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Editorial

Liebe Leserinnen und liebe Leser,

eigentlich sind wir in der BOUQUET-
Redaktion Spezialisten für das Aufspüren
glücklich machender Momente, aber wir
geben zu: 
Angesichts der aktuellen Lage und Heraus-
forderungen fällt es auch uns nicht leicht, die 
gewohnte Unbeschwertheit und das kleine
Glück des Alltags zu bewahren. Dabei ist
gerade Genuss so wichtig für unser
Wohlbefinden! Denn wer diesen zulässt,
blickt optimistischer in die Welt. 

Der Duft von frisch gebackenem Brot, ein 
Sonnenstrahl auf der Haut oder der erste 
Schluck Kaffee am Morgen – eigentlich steckt 
jeder Tag voller Momente, die wir auskosten 
können und auch sollten.

Atmen Sie. Lassen Sie los. Und erinnern Sie 
sich daran, dass der aktuelle Moment der
einzige ist, den Sie mit Sicherheit haben.

Einfach mal treiben lassen. Wir können
den Wind nicht ändern, aber die Segel
anders setzen. 

Frühes Schwimmen gehört zu den Hobbys, 
für die Menschen bewundert werden sollten.
Ganz einfach, weil es regelmäßig eine 
Entschlossenheit erfordert, die dem Leben 
guttut: sich aus seiner Komfortzone bewegen
(das warme Bett) und ins kalte Wasser 
springen. 

Sich zu verwöhnen und auf die eigenen 
Bedürfnisse Rücksicht zu nehmen, gibt uns 
Kraft für den Alltag. 

Viel Freude mit BOUQUET!

Herzlichst 

Sven Beyer - Geschäftsführer
  

Angela Bauriedl - Redaktion BOUQUET
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Das Leben genießen!
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„Wir ergreifen keine Idee, sondern die Idee 
ergreift uns...“ 

Dieses Heine-Wort steht am Sockel des Heine-Denk-
mals in den Wallanlagen in Höhe der Kunsthalle.

Bei Führungen durch die Bremer Wallanlagen 
haben die Gäste immer wieder gefragt: Warum 
sind die Bäume nicht namentlich beschriftet? 
Warum gibt es kein botanisches Verzeichnis der 
Wallanlagen?

Die Umweltbetriebe Bremen, die für die Wall-
anlagen verantwortlich sind, möchten keine 
Beschriftung. Eine ernüchternde Antwort.

Das Team der BOUQUET hat sich für Sie auf den
Weg gemacht und stellt Ihnen mit Wegskizze  einige
markante Bäume und deren Persönlichkeit vor. 

Von der Weser am Osterdeich im Osten bis zum 
Doventorswall im Stephani-Viertel und weiter 
bis zum Focke-Garten erstrecken sich die Wall-
anlagen. Ein sehr besonderer Park für Bremen 
und die erste Parkanlage in Bremen, die alle 
BremerInnen – ab 1802 ohne Beachtung der 
Ständezugehörigkeit – zum Flanieren und 
Staunen besuchen konnten. 

Begleiten Sie das Team der BOUQUET vom
Doventor quer durch die Wallanlagen zum
Herdentor. Wir gehen einmal zickzack der ur-
sprünglichen Anlage entlang und stellen Ihnen 
die markantesten Baumpersönlichkeiten vor.

Hinter jeder Biegung des Weges entlang des 
Wallgrabenufers öffnen sich überraschende Fern-
sichten, waldige Abhänge und schattige Baum-
gruppen wechseln sich ab mit fein modellierten 
Rasenflächen. An vielen Stellen der Wallanla-
gen erlebt der Parkbesucher im Vorbeigehen die
Gestaltungsprinzipien der Raumbildung mit ihren
„begehbaren Bildern“,  Landschaftsfenstern,  Licht
und Farbspielen.

1977 wurden die Wallanlagen unter Denkmal-
schutz gestellt und 2002 ihr 200-jähriger 
Geburtstag gefeiert. Zu diesem Anlass wurden 
sie zwischen 1998 und 2002 unter der Leitung 
von Stadtgrün Bremen, heute Umweltbetriebe 
Bremen, nach gartenhistorischen und  denkmal-
pflegerischen Gesichtspunkten restauriert.

Ab heute – 20 Jahre später – laden die Wallanlagen
als grüne Oase immer noch zum Verweilen und 
Erholen ein. Leicht ansteigende, grün bewachsene
Hügel umgeben den im Zickzack verlaufenden 
Stadtgraben. Ein gut erhaltener Baumbestand, 
Rhododendren, Hortensien und Rosen prägen das
Landschaftsbild der Anlage auf rund 32 Hektar.

Das Team der BOUQUET wollte die Anlage ge-
nauer kennenlernen. Viele Fragen stellten sich 
uns: Was können uns die Bäume erzählen über 
ihre Persönlichkeit, ihren Standort. Und umge-
ben sie gar Geheimnisse?

Ralf Mischke, Bezirksgärtnermeister der Umwelt-
betriebe Bremen und gelernter Gartenland-
schaftsbauer, kennt sich bestens aus im „Who is 
Who“ der einheimischen und exotischen Gehöl-
ze in den Wallanlagen und nahm uns mehrmals 
mit zu interessanten Streifzügen durch den Park. 
Er ist seit über 30 Jahren für die Instandhaltung 
der Wallanlagen zuständig. 

Bewusst wurde in den Wallanlagen auf eine 
Beschilderung verzichtet, was die Bestimmung 
der einzelnen Bäume und Gewächse nicht ein-
fach macht. Einzig bei Baumpatenschaften wird 
eine Beschilderung der Bäume angebracht. 

Bedanken möchte sich das Team der BOUQUET 
auch bei Christine Holzner-Rabe und Johannes 
Hübotter, die uns ergänzend zu den Erläuterun-
gen von Ralf Mischke viel über die Geschichte 
der Wallanlagen und deren Botanik erzählten.
Beide haben ein unglaublichen Wissen über 
Bremen und kommen für einzelne Vorträge und 
Führungen in die Residenz. 

Mit Ralf Mischke ging es für die BewohnerInnen 
der Residenz im Kalenderjahr 2022 zweimal mit 
botanischen Führungen durch die Wallanlagen. 

Buchempfehlungen:
Isa Fischer „Gute Aussichten“ | 2022

Christine Holzner-Rabe 
„Denkmal MANN“ | 2021

„Wallanlagen Bremen“ – 
Herausgeber: Stadtgrün Bremen | 2002

Hermann Hesse „Bäume“ | 1984

Die Wallanlagen in Bremen
Eine kleine Einführung



7

1. Ungarische Eiche
Standort: Am Wallgrabenufer, schräg gegenüber der Pulverinsel | Alter: ca. 140 Jahre

Die Ungarische Eiche Quercus frainetto kommt ursprünglich aus Europa und dem vorderen Teil 
Vorderasiens. In Ungarn ist sie trotz ihres Namens eher selten anzutreffen, da dort die Böden zu 
kalkhaltig sind. In Mitteleuropa wird sie als Parkbaum verwendet.

Sie ist eine Laubbaum-Art aus der Familie der Buchengewächse und ein hochwüchsiger, aber kurz-
stämmiger Baum (bis über 30 m), der anfangs eine eiförmige, später eher kugelige Krone bildet. 

In den Wallanlagen finden sich neun verschiedene Arten von Eichenbäumen. 
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2. Balsam-Pappel 
Standort: gegenüber der Pulverinsel | Am Wandrahm

Die Balsam-Pappel ist ein stattlicher Parkbaum mit duftenden Knospen und Blättern.

Die Balsam-Pappel ist eine von etwa 35 Arten der Gattung der Pappeln. Populus balsamifera stammt 
ursprünglich aus Nordamerika und Kanada. Sie wächst in ihrer Heimat bevorzugt in Auwäldern und 
feuchten Tälern, an Ufern und auf Sandbänken. 

In den Wallanlagen steht eine davon nah am Ufer. Bei der Balsam-Pappel gegenüber der Pulverinsel 
ist nur mehr noch ein Baumstumpf zu sehen. Seit 30 Jahren ist der Baum erkrankt, doch er scheint 
sich selbst zu regenerieren: Erste junge Triebe zeigen sich, die später den Baum ersetzen werden.  
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3. Bastard-Schwarz-Pappel
Standort: Doventorbastion Höhe Kreuzung Doventor | Am Wall

Die Bastard-Schwarz-Pappel oder Kanadische Pappel Populus canadensis auch Populus 
euramericana ist eine Hybride aus der Kanadischen Schwarz-Pappel Populus deltoides und der 
Europäischen Schwarz-Pappel Populus nigra. Sie ist als Herzwurzler extrem anpassungsfähig und 
entwickelt ihr Wurzelsystem nach den Gegebenheiten.

In den Wallanlagen ist diese Pappel der höchste Baum mit seinen 30 Metern Höhe und seiner breiten 
eiförmigen Krone. 2014 wurde die Pappel radikal gekappt, um die Standsicherheit zu gewährleisten. 
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4. Ginkgo
Standort: Doventorbastion unterhalb der Statue „Berliner Bär“ | Alter: 70-80 Jahre

Ein Ginkgo-Baum ist ein beeindruckendes Gewächs. In den Wallanlagen stehen mehrere Ginkgo biloba.
Es ist die älteste bekannte Baumart der Welt und in China und Japan seit Jahrtausenden eine
heilende wie heilige Pflanze.

„Eine Baumart, die keine Probleme macht und kaum Schädlingsbefall aufweist“, so Herr Mischke.  
Weiter erklärte er, dass ein Ginkgo-Baum sowohl weiblich als auch männlich ist, sein Geschlecht
wechseln kann und dieses am Blattwuchs erkennbar ist. 

Ginkgo genießen: Weibliche Bäume lassen sich an ihren Früchten, aussehend wie Mirabellen, 
erkennen. Deren Kern kann geröstet gegessen werden. Aus den jungen Ginkgo-Blättern lässt 
sich leckeres Pesto machen. 
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5. Zwei Platanen, eine Zerreiche 
und der Berliner Bär

Auf der 2. Bastion zwischen Doventor und Stephanitor steht die Plastik „Berliner Bär" von dem 
Bremer Bildhauer Ernst Gorsemann (1886 -1960). Der Bär sitzt auf einer Säule.
Der Anlass der Errichtung der Skulptur ist unbekannt. Es ist ein Gedenken an den Berliner Bär, der 
seit 1280 das Wappentier Berlins ist.

Rechts vom „Berliner Bär“ steht eine groß gewachsene Zerreiche Quercus cerris – ein beliebter
Parkbaum. Sie kann eine Wuchshöhe bis zu 35 Metern und ein Alter von bis zu 200 Jahren erreichen 
und hat eine breite Baumkrone. 

Etwas unterhalb der Skulptur stehen zwei große Platanen. Ihr Alter wird auf über 100 Jahre
geschätzt. Die beiden Bäume zeichnen sich aus durch ihre Pflegeleichtigkeit, ihre ahornähnlichen
Blätter, die gerne im Frühjahr abgeschmissen werden, ferner durch eine glatte Rinde,
die sich schälen kann.
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6. Liegende Lärche 
Standort: Doventorbastion  unterhalb der Statue „Berliner Bär“
Baumart: Europäische Lärche Larix decidua

Die liegende Lärche in den Wallanlagen  ist schon etwas ganz Besonderes. Sie steht nicht, sie kriecht 
eher auf den Wallanlagen in Richtung Süden. Ein Steinblock soll ihr Stütze und Auftrieb geben. 
Wohlgemerkt, wir sind hier nicht auf 2000 Metern Höhe, sondern mitten in Bremen. Sie hat einen 
Stammumfang von 205 cm und ist über 100 Jahre jung. Manche sagen, sie sieht aus wie ein Pferd 
oder ein Fabelwesen. Andere suchen den Anfang und das Ende der Lärche.  

Nadelbäume gehören zu den traditionellen Gewächsen der Wallanlagen und wachsen an lichtdurch-
fluteten Plätzen. Im Frühjahr 2022 gesellte sich zu ihr durch Neupflanzung eine junge Lärche. 

Es ist Ralf Mischke, Bezirksgärtnermeister, eine Herzensangelegenheit, den Nadelbaumbestand 
nach historischem Vorbild und unter dem Aspekt des Denkmalschutzes nachzupflanzen. 
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7. Isaak Hermann Albert Altmann 
I. Bastion Ansgariitor 

Isaak Altmann ließ sich 1800 als Kunst- und Handelsgärtner in Bremen nieder. Sein erstes größeres 
Projekt waren die Bremer Wallanlagen, wo er ab 1803 entscheidend an der Umgestaltung der un-
tauglich gewordenen Befestigungsanlagen des 17. Jahrhunderts in einen Landschaftspark wirkte. 

Anlässlich seines hundertsten Geburtstages im Jahr 1877 wurde zu Ehren von Isaak Altmann eine 
Marmorbüste auf hohem, gestuftem Sockel im Bereich der ehemaligen Doventorbastion in den Wall-
anlagen errichtet. Diese Büste wurde 1944 durch Bomben zerstört. Isaak Altmann schien weitere 
100 Jahre später schon fast in Vergessenheit geraten zu sein, als engagierte Grünplaner bei Stadtgrün
sich auf seine Spurensuche machten. Sie entdeckten ihn im Jahr 2000 „wieder“, da eine zweite, in 
Bronze gegossene Ausfertigung seiner Büste in der Fassadennische des Hauses Altmannstraße Nr.12
erhalten geblieben war. Es wurde eine Kopie dieser Büste erstellt und Isaak Altmann fand wieder 
Einzug in die Wallanlagen. Eine einfache Gedenktafel ihm zu Füßen erinnert an sein Schaffen für 
Bremen. Des Weiteren ist er auf die Ansgariibastion verzogen. An seinem alten Standort steht heute 
die Skulptur des Berliner Bären.

Unterhalb der Skulptur erstreckt sich ein kleiner Birkenhain. 

Die Birke

Eines Dichters Traumgerank
Mag sich feiner nicht verzweigen,
Leichter nicht dem Winde neigen,
Edler nicht ins Blaue steigen.

Zärtlich, jung und überschlank
Lässest du die lichten, langen
Zweige mit verhaltenem Bangen
Jedem Hauche regbar hangen.

Also wiegend leis und schwank
Willst du mir mit deinem feinen
Schauern einer zärtlich reinen
Jugendliebe Gleichnis scheinen. 

Das Gedicht wurde entnommen:
Hermann Hesse „Bäume“ | insel taschenbuch



14

Vom einstigen Ansgariitor ist nichts mehr zu se-
hen, einzig das verbleibende Torhaus, ein Nach-
bau, lässt den Standort erahnen. 

Hinter dem Ansgariitorhaus – heute der Sitz 
der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst 
und Landschaftskultur (kurz: DGGL) – steht 
eine Farnblättrige (Rot-)Buche Fagus sylvatica 
„Asplendifolia“, die mit ihren fiederspaltigen 
bis geschlitzten Blättern nicht leicht als Buche 
erkannt wird.

Die Farnblättrige (Rot-)Buche ist ein selten ge-
pflanzter, robuster und ungemein attraktiver 
Baum. Sie entwickelt sich zwar zu einem stattli-
chen Exemplar, ist aber in der Entwicklung lang-
sam und durch das feine Laub nicht unbedingt 
ein schnell schließender Sichtschutz.

Die Farnblättrige Rotbuche hat einen etwas 
schwächeren Wuchs als die „normale“ Rotbuche.
Im Alter erreicht dieser selten gepflanzte Baum 
eine Höhe von ca. 15 bis 25 m. Besonders attraktiv
ist Fagus sylvatica Asplenifolia durch die sehr 
schmal linealisch, tief eingeschnittenen Blätter. 

8. Ansgariitor
Die ersten Bucheckern werden nach 15 bis 20 
Jahren gebildet. Das Herbstlaub ist leuchtend 
gelb.
Drei fleischrote Rosskastanien stehen auf dem 
Vorplatz des Ansgariitorhauses. Dieser sommer-
grüne Baum erreicht Wuchshöhen bis 22 Meter 
und Stammdurchmesser bis etwa 60 Zentimeter 
und ist relativ schwachwüchsig und kurzlebig. 

Die Krone ist gewölbt bis kugelig und dicht 
verzweigt. Die Rinde ist anfangs dunkelgrün, 
später rötlich-braun mit vielen Lentizellen; 
oft  bilden sich Maserknollen. Die Rinde der 
Zweige ist hell grünlich-grau bis rötlich-grau mit
auffälligen orangefarbenen Lentizellen. Die
zusammengesetzten, gefingerten Laubblätter  sind
dunkler  und kleiner als die der Gewöhnlichen
Rosskastanie. Im Gegensatz zur Gemeinen 
Rosskastanie verfärben sich die Blätter im 
Herbst kaum.

Als Stadtbäume erreichen sie meist ihr Endalter 
nicht, da ihr Wuchsraum sehr eingeschränkt ist 
durch die Straßenpflasterung oder Wegasphal-
tierungen. 
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Die Wallmühle durchlebte eine vielfältige 
Geschichte, bis sie zum heutigen beliebten Aus-
flugslokal und Fotomotiv wurde. 

Ihr heutiger Standort ist die ehemalige Herden-
torbastion, auch Gießhausbastion genannt. 1815 
wurde hier eine Gießmühle erbaut, um Kanonen 
zur Verteidigung zu gießen. Doch schon 1832 
zerstörte sie ein Brand. 1833 wurde die zerstörte 
Mühle durch eine Getreidemühle ersetzt und be-
herbergte bis zum Herbst 2022 ein Restaurant.

Unterhalb der Wallmühle liegt ein großes Beet, 
genannt die Blumenschule. Zweimal im Jahr 
bepflanzen die Umweltbetriebe Bremen die 
Blumenschule thematisch und saisonal neu. Im 
Staatsarchiv Bremen finden sich viele histori-
sche Postkarten, die zeigen, dass schon um 1900 
die Blumenschule blumig und vielfältig angelegt 
wurde. 

Oberhalb der Blumenschule steht ein Urwelt-
mammut, Metasequoia glyptostroboides. Er gilt 
als lebendes Fossil und wurde erst im Jahre 
1941 in einer unzugänglichen Bergregion in den 
Regionen Sichuan und Hubei der Volksrepublik 
China entdeckt. Er  war zuvor nur durch Fossi-
lienfunde bekannt. Der sommergrüne Urwelt-
mammutbaum erreicht Wuchshöhen von 30 bis 
35 m. Aktuell hat der Baum eine Höhe von ca. 
15 Metern. Der Mammut ist ein sommergrüner 
Baum und wirft im Herbst seine Blätter ab.

Ein Blick nach links vom Beet lässt auf eine über 
200-jährige Sumpfzypresse blicken. Sie wurde 
zur Neugestaltung der Wallanlagen gepflanzt. 

Während Mammutbäume bereits eine große Be-
kanntheit erlangt haben, trifft man die ebenfalls 
immens großen Sumpfzypressen noch eher sel-
ten in unseren Parks an. Die Sumpfzypresse ist 
ein schöner und anmutiger Baum für die Einzel-
stellung auf Rasenflächen.

Gegenüber der Blumenschule wurde 1999 eine 
ca. 45 - 50 Jahre (heute: ca. 73 Jahre) alte ver-
edelte Blutbuche Fagus sylvatica „Atropunicea“ 
gepflanzt, die beständig rote Blätter hat. 

9. Rund um die Wallmühle



16

Zwischen Am Wall und dem Herdentorsteinweg
gibt es ein kleines Kastanienwäldchen. Vor
20 Jahren wurde das Wäldchen von einer großen
Bremer Logistikfirma gespendet. Im Sommer
lässt sich dort auf etlichen Bänken wunder-
bar eine Abkühlung finden. 

Einige der Kastanien sind von Schädlingen be-
fallen und stehen unter ständiger Beobachtung. 

Am 22. Mai 2012 wurde dort zu Ehren 
von Wilhelm Kaisen, Bremens Bürgermeister 
von 1945 bis 1965, zu seinem 125. Geburtstag 
eine Bronze-Skulptur der Bildhauerin Christa 
Baumgärtel aufgestellt.

Die überlebensgroße Figur, rund zwei Meter 
hoch, soll die Leistungen des Bürgermeisters 
würdigen.

Die Bronzestatue wird von zwei Stelen umrahmt. 
Eine zeigt das in Trümmern liegende Bremen 
nach Kriegsende. Die andere das moderne, wie-
deraufgebaute Bremen: „Kiek nich in Muusloch, 
kiek inne Sünn!“ („Guck nicht ins Mauseloch, 
guck in die Sonne!“)

10. Kastanienwäldchen und 
das Kaisen-Denkmal

Kastanienbäume

Wie mächtig sie dastehen, wie üppig sie 

blühen, wie tief sie rauschen, wie satte

volle Schatten sie werfen, wie sie im 

Sommer von ungeheurer Fülle schwellen 

und wie im Herbst ihr goldbraunes Laub 

so dick und weichmassig liegt!

Der Textauszug wurde entnommen:
Hermann Hesse „Bäume“ | insel taschenbuch
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Die Baum-Hasel wurde um 1802 gepflanzt – un-
mittelbar zur Umgestaltung der Bremer Stadt-
befestigung in eine Parkanlage im Stil eines 
englischen Landschaftsgartens durch Christian 
Ludwig Bosse und Isaak Altmann. Sie ist damit 
der älteste Baum in den Wallanlagen. Neben der 
Horner Linde ist sie zudem einer der ältesten 
Bäume der Stadt. 

Die Baum-Dame hat viel erlebt: Sie überstand 
den Zweiten Weltkrieg ohne Beschädigung und 
auch einer Windhose im Jahr 1993, die erheb-
liche Schäden in den Wallanlagen anrichtete, 
hielt sie stand.

Der eindrucksvolle Baum mit einem extrem kurzen
Stamm und einer mächtigen Krone ist gestützt. 

Denn seit einigen Jahren ist der Baum jedoch 
durch einen Pilzbefall geschwächt und neigt 
sich unter dem Gewicht seiner ausladenden Äste 
langsam zur Seite.
2005 wurden daher zunächst Stahlseile ange-
bracht. Zusätzlich folgte 2010 die Einrichtung 
massiver Stahlstreben, um die Baum-Hasel zu 
stützen.
Der Stammumfang in 80 cm Höhe beträgt un-
gefähr 3,80 m. Ihre Höhe betrug 2018 ungefähr 
12 m. Sie ist die fünftgrößte Baum-Hasel in 
Deutschland.

Auf einer Anhöhe – in Nachbarschaft 
zur Baum-Hasel – findet sich auf einem 
Marmorsockel eine Vase, die Carl 
Steinhäuser Mitte des 19. Jahrhunderts
in Rom fertigen und in Bremen auf-
stellen ließ. 

Auf der Vase ist im Fries ein Ochsen-
umzug abgebildet. Im 17. und 18. 
Jahrhundert gab es in Bremen den 
Brauch, zwei Ochsen durch Bremen 
zu treiben und sie zugunsten des Hos-
pitals im ehemaligen Johanniskloster 
zu verlosen. 

Darauf bezieht sich die klassizistische 
Skulptur von Steinhäuser, die nicht 
zufällig an der Stelle des ehemaligen 
Herdentors platziert wurde, wo im 
Mittelalter die in der Altstadt gehalte-
nen Tiere vor die Tore auf die Bürger-
weide getrieben wurden.

Ältere Bremer erzählen davon, dass für 
sie nach erfolgreichem Schulabschluss 
die Klosterochsenvase Treffpunkt war 
und sie in neckischen Ringelreihen die 
Vase umtanzten. 

11. Die große alte Dame der Wallanlagen
Standort: Wallanlage Ecke Herdentor
Baumart: Baum-Hasel Corvlus colurna, auch türkische Hasel
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Der Schwarznussbaum Juglans nigra ist eine 
Pflanzenart aus der Familie der Walnussgewäch-
se Juglandaceae. Die Schwarznuss wächst im 
östlichen Nordamerika und in Texas und dient 
dort als Lieferant von Nutzholz.  Das schöne 
Holz ist sehr dekorativ, schwer, hart sowie fein-
körnig und sehr haltbar. Es ist leicht zu verar-
beiten, klebt gut, verformt, schrumpft oder quillt 
nicht und ist gut zu polieren. Es wird im Möbel-
bau und Innenausbau sowie im Schiffsbau und 
als Furnier verwendet. Auch zum Schnitzen und 
Drechseln findet es Verwendung.

In den Wallanlangen ist die Schwarznuss ein ein-
drucksvoller Parkbaum, gerade weil er frei steht 
und eine mächtige runde Krone entwickelt hat. 
Eine Besonderheit sind die großen, an Kastani-
en erinnernden Früchte. Durch den Einsatz von 
Spezialknackern lässt sich die harte Schale der 
Früchte öffnen. Die dabei erhaltenen Kotyledo-
nen werden in den USA in der Konditorei und 
bei der Speiseeisherstellung eingesetzt. Sie sind 
reich an fetten Ölen und werden auch als Wal-
nussöl verwertet.

In Europa wird die Schwarznuss als Zierbaum 
oder als Unterlage zum Veredeln von Walnuss-
bäumen verwendet.

In den Wallanlagen ist die Schwarznuss – mit einem 
Alter von über 100 Jahren – einer der größten 
Bäume und kann bis zu 60 Meter hoch werden. 
In der Nachbarschaft der Schwarznuss steht auf 
dem Gehweg ein großer unbelebter Baum, wie 
es scheint: Keine Äste, keine Blätter. Doch so un-
belebt, wie er scheint, ist dieser Baumrest – ein 
sogenanntes „Totholz“ – nicht. Es handelt sich 
um einen „Habitatbaum“ und beheimatet in den 
Wallanlagen Fledermäuse. 

 „Habitatbäume“ sind vor allem Horst- und Höh-
lenbäume und tragen zur Artenvielfalt und zum 
Artenerhalt bei.

Links von dem Habitatbaum zieht eine einsam 
stehende Buche unsere Blicke an. Sie hat eine 
weiße Baumrinde. Es handelt sich dabei um ei-
nen Anstrich und dient der Buche im Sommer 
wie der Schutzauftrag einer Sonnenmilch bei 
Menschen. Stehen Buchen ohne Verbund weite-
rer Buchen, erhalten sie diesen weißen Anstrich.  

Gegenüber der Schwarznuss wächst am Wasser 
des Wallgrabens ein 100-jähriger Elefantenohr-
baum. 

12. Schwarznuss und die
Fledermäuse
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2000 wurden ein wenig abseits der Hauptwege an der Contrescarpe zwischen Herdentor und 
Bürgermeister-Smidt-Straße 49 Linden gepflanzt. Sie bilden eine wunderschöne Allee und laden
zum Flanieren ein. 

Zwei Exoten fallen auf dieser Wegstrecke auf: Aus der Gattung der Walnussbäume steht hier
die aus Japan stammende herzfrüchtige Walnuss Juglans ailantifolia var. cordiformis, die nur
sehr selten in Parkanlagen zu finden ist.

Schon häufiger dagegen findet man jetzt den Amberbaum Liquidambar stryraciflua, der auf 
den ersten Blick wie ein Ahorn aussieht, aber eine viel borkigere Rinde hat. Er gehört zur 
Familie der Hamamelisgewächse. Seine 5 bis 7 lappigen dunkelgrün glänzenden Blätter 
verfärben sich im Herbst von Gelb bis Karminrot bis Violett. Im Winter ist die
graubraune, mit Korkleisten bedeckte Rinde von Stamm und Ästen sehr zierend.

13. Die Allee der Linden
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Das Gedicht wurde eingereicht von Karin Ellermann. 
Sie lebt seit 2012 in der Residenz in der Contrescarpe.

Der Lindenbaum

Am Brunnen vor dem Tore
Da steht ein Lindenbaum:
Ich träumt’ in seinem Schatten
So manchen süßen Traum.

Ich schnitt in seine Rinde
So manches liebe Wort;
Es zog in Freud und Leide
Zu ihm mich immer fort.

Ich mußt’ auch heute wandern
Vorbei in tiefer Nacht,
Da hab’ ich noch im Dunkel
Die Augen zugemacht.

Und seine Zweige rauschten,
Als riefen sie mir zu:
Komm her zu mir, Geselle,
Hier findst Du Deine Ruh!

Die kalten Winde bliesen
Mir grad’ ins Angesicht;
Der Hut flog mir vom Kopfe,
Ich wendete mich nicht.

Nun bin ich manche Stunde
Entfernt von jenem Ort,
Und immer hör’ ich’s rauschen:
Du fändest Ruhe dort! 

Am Brunnen vor dem Tore ist die erste Zeile eines deutschen Liedes, das sowohl in Form eines 
Kunstlieds als auch in Form eines Volkslieds bekannt geworden ist. Der ursprüngliche Titel lautet 
Der Lindenbaum. Der Text stammt von Wilhelm Müller und gehört zu einem Gedichtzyklus, den 
Müller mit Die Winterreise überschrieb. Franz Schubert vertonte den gesamten Gedichtzyklus 
unter dem Titel Winterreise und in diesem Rahmen auch den Lindenbaum als Kunstlied. In der 
bekanntesten und populärsten Bearbeitung der Schubertschen Vertonung von Friedrich Silcher 
ist das Werk zum Volkslied geworden. Für diese Fassung hat sich der Anfangsvers des Gedichts als 
Titel eingebürgert.
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Im Wallgraben-Abschnitt zwischen 
Bürgermeister-Smidt-Straße und 
Doventorstraße liegen zwei Inseln. Eine 
davon ist die Pulverinsel, die in früheren 
Jahren wirklich mal als Munitionslager 
diente. Das ehemalige Häuschen ist in 
den 1970er Jahren abgetragen worden. 
Die Landschaftsgärtner erreichen die In-
sel nur über eine kleine „geheime“ Brü-
cke. 

„Das ist so ähnlich wie in Australien“,
erzählt uns Herr Mischke. Auf der Insel 
herrscht eine ganz eigene Vegetation, 
denn dort werden vermehrt botanische 
Spenden von Bürgern ausgepflanzt und 
alles darf wild und ursprünglich wach-
sen, wie in einem Urwald. „Einmal im 
Jahr gehen wir da drauf und machen 
klar Schiff.“

Auf Höhe der Pulverinsel | Am Wandrahm
steht die älteste und letzte große West-
amerikanische Ulme Ulmus americana 
der Wallanlagen. Die Bestände der Ameri-
kanischen Ulme wurden aufgrund des 
Pilzes Ceratocystis ulmi in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts stark dezi-
miert (Ulmensterben). So haben auch 
die Wallanlagen aufgrund dieser und 
verschiedenster Krankheiten viele Bäume
verloren. 

Ralf Mischke nimmt diesen Umstand mit 
Humor: „Ich sag immer: Jeder Baum, 
der was auf sich hält, hat seine eigene 
Krankheit.“

14. Zwischen 
Bürgermeister-Smidt-Straße
und Doventorstraße
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Pulver-Insel

5. Zwei Platanen, 
eine Zerreiche 
und der 

 Berliner Bär
6. Liegende Lärche 

8. Ansgariitor

1. Ungarische 
Eiche

3. Bastard-
Schwarz-Pappel 4. Ginkgo

2. Balsam-Pappel
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8. Ansgariitor

7. Isaak Hermann 
Albert Altmann - 
1. Bastion Ansgariitor 

9. Rund um die Wallmühle

10. Kastanien-
wäldchen 
und das
Kaisen-Denkmal

11. Die große 
alte Dame

12. Schwarznuss und die Fledermäuse
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Die vier Entenhäuser auf dem Wallgraben sind 
seit einem halben Jahrhundert ein Blickfang in 
den Wallanlagen, besonders wenn ein Cormoran 
von einem der Reetdächer Ausschau hält.

„In diesen schwimmenden Behausungen wurden 
schon Generationen von Enten, Teichhühnern 
und Nilgänsen ausgebrütet und großgezogen. 
Ich freue mich, dass wir die Entenhäuser pünkt-
lich zur Brutzeit wieder einsetzen können“, so 
Ralf Mischke.

In den Wintermonaten werden die Entenhäuser 
gründlich saniert. Die durch Wind und Wetter 

15. Die schwimmenden 
Entenhäuser

marode gewordene Holzkonstruktion wird in 
den Werkstätten vom Umweltbetrieb Bremen 
in ihrem original 50er-Jahre-Design wiederher-
gestellt, die Reetdächer werden dann bei einem 
Spezialisten neu eingedeckt. 

Nicht nur Wasservögeln bieten die Häuser 
Schutz, auch andere Tiere wie die Schnapp-
schildkröte nutzen die Bruthäuschen gern als 
Sonnendeck.

Für die Entenhäuser kann, wie für die Bäume, 
eine Patenschaft übernommen werden. 
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Bäume
In ihren Wurzeln rauscht die Welt, ihre Wurzeln 
ruhen im Unendlichen; allein sie verlieren sich 
nicht darin, sondern erstreben mit aller Kraft 
ihres Lebens nur das Eine: ihr eigenes, in ihnen
wohnende Gesetz zu erfüllen, ihre eigene 
Gestalt auszubauen, sich selbst darzustellen. 
Nichts ist heiliger, nichts ist vorbildlicher als ein 
schöner, starker Baum.

Wenn ein Baum umgesägt worden ist und seine
nackte Todeswunde der Sonne zeigt, dann kann 

Bäume sind für Hermann Hesse
Sinnbilder, die sich mit Erinnerungen verbinden, 
Symbole der Vergänglichkeit und Wiedergeburt, 
aber auch allen Wachstums, allen triebhaften, 
naturhaften Lebens, aller Sorglosigkeit und 
geilen Fruchtbarkeit. Sie sind für ihn Spiegel der 
Jahreszeiten, der Landschaften und Umwelt-
bedingungen ihres Standorts. In ihren Jahres-
ringen und Verwachsungen erkennt man 
allen Kampf, alles Leid, alle Krankheit, alles 
Glück und Gedeihen. Und ihre Gegenwart kann 
ungeheuerlich tröstlich sein: Wenn wir traurig
sind und das Leben nicht mehr gut ertragen 
können, dann kann ein Baum zu uns sprechen: 
Sei still! Sei still! Sieh mich an! Leben ist nicht 
leicht, Leben ist nicht schwer. … Heimat ist nicht 
da oder dort. Heimat ist in dir drinnen, oder 
nirgends.

Bäume sind Heiligtümer. Wer mit ihnen zu 
sprechen, wer ihnen zuzuhören weiß, der 
erfährt die Wahrheit. Sie predigen nicht Lehren
und Rezepte, sie predigen, um das einzelne 
unbekümmert, das Urgesetz des Lebens.

Ein Baum spricht: In mir ist ein Kern, ein Funke, 
ein Gedanke verborgen, ich bin Leben vom 
ewigen Leben. Einmalig ist der Versuch und 

man auf der lichten Scheibe seines Stumpfes 
und Grabmals seine ganze Geschichte lesen: 
in den Jahresringen und Verwachsungen steht 
aller Kampf, alles Leid, alle Krankheiten, alles 
Glück und Gedeihen treu geschrieben, schmale 
Jahre und üppige Jahre, überstandene Angriffe, 
überdauerte Stürme. 

Der Textauszug wurde entnommen:
Hermann Hesse „Bäume“ | insel taschenbuch

Wurf, den die ewige Mutter mit mir gewagt 
hat. Einmalig ist meine Gestalt und das Geäder 
meiner Haut; einmalig das kleinste Blätterspiel 
meines Wipfels und die kleinste Narbe meiner
Rinde. Mein Amt ist, im ausgeprägten Ein-
maligen das Ewige zu gestalten und zu zeigen.

Ein Baum spricht: Meine Kraft ist das Vertrau-
en. Ich weiß nichts von den tausend Kindern, 
die in jedem Jahr aus mir entstehen. Ich lebe das 
Geheimnis meines Samens zu Ende, nichts 
anderes ist meine Sorge. Ich vertraue, dass Gott 
in mir ist. Ich vertraue, dass meine Aufgabe 
heilig ist. Aus diesem Vertrauen lebe ich.

Wenn wir traurig sind und das Leben nicht 
mehr gut ertragen können, dann kann ein Baum 
sprechen: Sei still! Sieh mich an! Leben ist nicht 
leicht, leben ist nicht schwer! Das sind Kinder-
gedanken.

Bäume haben lange Gedanken, langatmige und 
ruhige, wie sie ein längeres Leben haben als wir.

Der Textauszug wurde entnommen:
Hermann Hesse „Bäume“ | insel taschenbuch
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Bauernregeln 
zum Baum 

Blüht die Eiche vor der Esche, 
hält der Sommer große Wäsche,
doch grünt die Esche vor der Eiche, 
gibt’s im Sommer große Bleiche.

Betört der Linde Blütenduft,
liegt Regenwetter in der Luft.

An Fabian und Sebastian (20.1.)
Fängt Baum und Tag zu wachsen an.
Wenn St. Agnes (21.1.) ist gekommen,
wird neuer Saft im Baum vernommen.

Die Verse  wurden eingereicht von Karin Ellermann. 
Sie lebt seit 2012 in der Residenz in der Contrescarpe.
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Gehen Sie aus der Residenz hinaus auf die 
Straße Am Wandrahm und lenken die 
Schritte nach rechts, dann kommen Sie 

an der „gemalten Mühle“ auf der Hauswand ei-
nes der Nachbarhäuser vorbei. 

Aufkommende Gedanken schließen sicher-
lich das Volkslied der „klappernden Mühle am 
rauschenden Bach“ ein und vielleicht noch die 
„Mühle am Wall“. 
Für mehr reicht die Zeit oft nicht. 
Nehmen wir „die Mühle“ jetzt mal als „Aufhän-
ger“ für unsere heutigen Nachbarn. 

Was führte die Familie Erling nach 
Bremen? 

Die Antwort liegt fast auf der Hand. Beim Bau 
einer Ölmühle am Stephanitorsbollwerk tauch-
ten „Schwierigkeiten“ auf. Dem Bauherrn Franz 
Kögeln blieb nichts anderes übrig, als sich Hilfe 
bei Experten aus den Niederlanden zu holen. In 
dem „Handwerker-Trupp“ befand sich u.a. ein 
junger Mann namens Berend Erling. 

Schnell stellte sich heraus, dass er ein wahrer Ex-
perte im Mühlenbau war. Das brachte ihm nicht 
nur einen Job, sondern auch die Begegnung mit 
seiner späteren Frau ein. 

In den folgenden Jahren wird er seinen Betrieb 
zum Branchen-Primus machen. Machen wir uns 
das noch mal deutlich: der „Niederländer“ hatte 
den Bremern gezeigt, wo es langgeht. 

Im Zuge der immer mehr werdenden Aufträge
brauchte er unbedingt mehr Personal. 
Nach Rücksprache mit den örtlichen Zunft-
meistern konnte er als „Nichtbremer“ und 
„Nicht-Zünftiger“ zwei Gesellen aus Bremer 
Betrieben anstellen. 

Nachbarn der Residenz 
Die Familie Erling

Der erwartete Freispruch stellte sich ein. Nun 
war Berend Erling zwar der erste „freie Meister“ 
der Stadt Bremen, aber fortan durfte er nur noch 
Aufträge annehmen, die mit dem Bau und der 
Reparatur von Mühlen zu tun hatten. 

Der Betrieb wird auch nach dem Tod von Berend 
Erling in Familienhand bleiben. Zwei Generatio-
nen weiter folgt Carl Erling. Sein Geburtsort ist 
die bis dahin im Familienbesitz befindliche Müh-
le am Wall. 

Er ist Jahrgang 1857. In die Geschichte Bremens 
wird er als Gründer der Firma Bremer Roland-
mühle AG eingehen. 

Seine spätere Frau gehörte zu seinen Großkun-
den. Mindestens einmal in der Woche kam sie 
nach Bremen, um bei Erlings Getreide zu kau-
fen. Das wurde in ihrem elterlichen Betrieb zum 
Schnapsbrennen gebraucht. Ahnen Sie es viel-
leicht schon? Der Mädchenname seiner Frau ist 
Berentzen. 

Während sich bei Carl Erling der wirtschaftliche 
Erfolg einstellte, wurde auch seine Familie im-
mer größer. 

So zog er schließlich an der Contrescarpe aus 
und überließ das Haus seinen Eltern. 

Seine neue Adresse ist Osterdeich 59. Dort hat-
te er auch einen interessanten Nachbarn. In 59a 
zog einige Zeit später C.F.W. Borgward ein. 

Kehren wir zu der Mühle am Anfang zurück. 
Das nächste Mal, wenn Sie daran vorbeigehen,
werden Sie sie mit ganz anderen Augen 
betrachten. 

CHRISTINE RENKEN | KAROLINE LENTZ
THEATER INTERAKTIWO
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In Bremen gibt es so viel Schönes zu entde-
cken und auf meinen Wegen finde ich immer 
Neues und mir Unbekanntes. Einer meiner 

Wege führte mich ins Johann Jacobs Haus: 

Seit 127 Jahren: Kaffee mit Tradition 
Mit dem Stammhaus von Jacobs Kaffee, das in 
seiner historischen Art und Weise wiedererrichtet 
und gleichzeitig neu interpretiert wurde, ist in 
Bremen ein moderner Treffpunkt für Kaffeelieb-
haber entstanden, der internationale Strahlkraft 
besitzt.

Auf einem Rundgang durch die liebevoll gestal-
teten Räume habe ich viel über die Geschichte 
des Ortes, die Philosophie des Firmengründers 
sowie die Jacobs Kaffeespezialitäten kennenge-
lernt.

In Onkel Johann's Kaffeewerkstatt wurde ich in 
die Geheimnisse der Röstung, Zubereitung und 
Aufbewahrung eingeweiht.

Krönender Abschluss: Der exklusive Blick von 
der Dachterrasse des Hauses, von wo aus die 
wichtigsten Türme der Innenstadt zu sehen sind 
– wozu natürlich auch der „Jacobs-Turm“ in der 
Neustadt gehört. 

Jacobs ist nicht unbedingt 
gleich Jacobs

Während die Marke Jacobs Kaffee heute zu 
Jacobs Douwe Egberts (JDE) gehört, wurde 
das Jacobs Stammhaus von Johann Christian 
Jacobs, Urgroßneffe des Gründers, wieder-
errichtet und gemeinsam mit dem Team neu 
interpretiert: „Wir kehren an den Ort zurück, an 
dem alles begann. Dabei besinnen wir uns auf 
unsere Herkunft und setzen das Kaffeegeschäft 
von damals gleichzeitig zukunftsorientiert fort.“

Der Grundgedanke des Gründers von Jacobs 
Kaffee selbst ist: qualitativ höchstwertigen 
Kaffee für alle anzubieten. 

Auf fünf Stockwerken findet sich eine ganzheit-
liche Erlebniswelt rund um das Thema Kaffee. 
Von der eigenen Rösterei über Trainings bis hin 
zum Ladengeschäft – im Johann Jacobs Haus 
dreht sich alles um die Produktion, die Zuberei-
tung und den stillvollen Genuss von „Specialty 
Coffee“. Direkt am Jacobs Hof gegenüber der 
Stadtwaage befindet sich der Heritage Store als 
Eingang – ein kleines Café, das das von 1914 
bis 1990 betriebene Ladengeschäft in moderner 
Weise widerspiegelt. Hier werden die vielfälti-
gen Kaffeesorten vor den Augen der Gäste durch 
fachkundige Barista (m, f, d) zubereitet.

Wie alles begann…
Am 15. Januar 1895 wurde es in den Bremer 
Nachrichten verkündet: Johann Jacobs hat sein 
„Specialgeschäft für Caffee, Thee, Cacao, Choco-
laden und Biscuits“ am Domshof 18 in Bremen 
eröffnet. 1907 folgte die Eröffnung einer eige-
nen Rösterei, was Johann Jacobs besonders stolz 
machte. Am 30.10.1913 erfolgt die Anmeldung 
des Warenzeichens mit dem Kaffeesack 131/19 
beim Kaiserlichen Patentamt.

… auf den Weg gemacht! 
Johann Jacobs Haus

ANGELA BAURIEDL



29

„Diesen Kaffeebohnen, die sorgfältigste Auswahl 
und Behandlung erfordern, werde ich meine
ganze Aufmerksamkeit widmen und es mir 
zur Aufgabe machen, nur beste, tadellose Waren 
zu angemessenen Preisen zu liefern“, Johann 
Jacobs (1869-1958).

… und was daraus werden soll

Das Stammhaus der ältesten und größten Kaffee-
rösterei Bremens in der Obernstraße 20 wurde 
mit dem angrenzenden Haus Nr. 18 komplett 
neu gestaltet. Die Bauarbeiten dafür hatten im 
April 2018 begonnen. 

Das Motto für die Umgestaltung lautet: Hand-
lauf zur Weser, denn die Entwicklung rund um 
den Jacobs Hof soll nur der Anfang sein. Die 
zukünftige Umgestaltung des Kontorhauses wird 
eine entscheidende Rolle für die Quartiersent-
wicklung mitten in der Bremer City spielen und 
einen Brückenschlag von der Obernstraße bis 
hin zur Schlachte ermöglichen. Auch das Essig-
haus ist Teil des Ensembles und ebnet den Weg 
zur Realisierung des Balgequartiers.

Alle Räumlichkeiten im Johann Jacobs Haus 
können für Events angemietet werden. Bei 
Schulungen werden das Rösthandwerk oder die 
perfekte Zubereitung eines Kaffees vorgestellt. 
Die in der eigenen Rösterei verarbeiteten Kaf-
feebohnen werden einzig im Café verkauft.

Blick von der Dachterrasse Richtung Dom

Ein Kaffeewürfel, der nachts beleuchtet ist

Der Veranstaltungsraum

Die hauseigene Rösterei
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Geldwechsel
Das EU-Rettungspaket

Es ist ein trüber Tag auf Rhodos. Es regnet
und alle Straßen sind wie leergefegt. 
Die Zeiten sind schlecht, jeder hat Schul-

den und alle leben auf Pump. 

An diesem Tag fährt ein reicher Deutscher 
durch Rhodos und hält bei einem kleinen Hotel. 
Er sagt dem Eigentümer, dass er gerne die Zim-
mer anschauen möchte, um vielleicht eines 
für eine Übernachtung zu mieten, und legt als 
Kaution einen 100,00-€-Schein auf den Tresen. 
Der Eigentümer gibt ihm einige Schlüssel. 
Als der Besucher die Treppe hinaufgegangen
ist, nimmt der Hotelier den Geldschein, rennt
zu seinem Nachbarn, dem Metzger, und bezahlt
seine Schulden. 

Der Metzger nimmt die 100,00 €, läuft die 
Straße hinunter und bezahlt den Bauern. 

Der Bauer nimmt die 100,00 € und bezahlt seine
Rechnung bei der Genossenschaft. 

Den Text hat Gerhard Hoffmann eingereicht.
Herr Hoffmann lebt mit seiner Frau Ingeborg seit 2005 in der Residenz in der Contrescarpe. 

Der Mann dort nimmt den 100,00-€-Schein,
rennt zu seiner Kneipe und bezahlt dort seine
offenen Rechnungen. 

Der Wirt schiebt den Schein zu einer an der 
Theke sitzenden Prostituierten, die auch harte
Zeiten hinter sich hat und dem Wirt einige
Gefälligkeiten auf Kredit gegeben hatte. 

Die Hure rennt zum Hotel und bezahlt ihre aus-
stehenden Zimmerrechnungen mit den 100,00 €. 

Der Hotelier legt den Schein wieder zurück auf 
den Tresen. In diesem Moment kommt der 
Reisende die Treppe herunter, nimmt seinen
Geldschein und meint, dass ihm keines der
Zimmer gefällt, und verlässt Rhodos. 

Niemand produzierte etwas. Niemand verdiente
etwas. Alle Beteiligten sind ihre Schulden los 
und schauen mit großem Optimismus in die Zu-
kunft. 

Autor unbekannt

GERHARD HOFFMANN
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Das Gedicht hat Erika Rauser eingereicht. Sie lebt seit 2011 in der Residenz in der Contrescarpe.

ERIKA RAUSER

Die Reichen
Unbeliebt sind oft die Reichen,
manche gehn gar über Leichen;
skrupellos und unverdrossen
schröpfen sie die Artgenossen.

Eifrig scharren sie und raffen,
um noch mehr herbeizuschaffen.
Voll Hochmut und voll Arroganz
blickt man herab auf Hans und Franz.

Und als Statussymbol dienen
Düsenjets und Limousinen,
Luxusjachten, Märchenschlösser,
schöne Frauen, edle Rösser.

O, wie sind die zu verachten,
die nach fremdem Gelde trachten,
die mit bösen Winkelzügen
ihre Mitmenschen betrügen!

Wo bleibt bei all der Schlechtigkeit
denn nur die Gerechtigkeit?
Ach, es kann in meinem Leben
einen einz’gen Wunsch nur geben:

Lieber Gott, mach mich jetzt gleich,
– ich bittschön – auch ein bisschen reich!
(Oder ruhig etwas mehr,

lieber Gott, wenn’s möglich wär’!)



SIGRID BOLLHORST

Damals (60er / 70er Jahre) waren es die „Klinkenputzer“, die versuchten, an der Haustür 
vielen Hausfrauen elektrische Geräte (sprich Staubsauger, Küchenmaschinen, Wasch-
maschinen …) zu überzogenen Preisen anzudrehen / zu verkaufen und diese damit über das 

Ohr zu hauen. Aber auch sehr viele Männer fielen auf diese Masche herein, nämlich meist auf Abos 
für Sportzeitschriften.

Heute, im Zeitalter der elektronischen Medien, sind es neue Methoden.

Im Folgenden sind hier zwei Beispiele neuartiger Betrügereien aufgeführt. 
Sie sind zwei Bewohnern / Bewohnerinnen unseres Hauses passiert und sollten Sie aufmerksam /
wachsam werden lassen.

Es kann leider auch jederzeit Sie treffen.

Anmerkung: 
Beide Bewohner / Bewohnerinnen sind nicht darauf reingefallen, sondern haben mitgespielt! 

Neuartige Betrügereien
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ERIKA RAUSER

Erika Rauser lebt seit 2011 in der Residenz in der Contrescarpe.

Im BOUQUET-Heft Nr. 61 hatte ich beschrieben, 
dass sich auch bei mir ein Enkeltrick-Versuch ab-
gespielt hat, und zwar wie folgt:

Telefon: „Hallo, Oma!“
Ich: „Andreas, bist du das?“ 
Wie einfältig von mir! Der Anrufer wusste nun, 
dass ich einen Enkel habe und wie er heißt.

Telefon: „Ja, Oma, ich bin’s!“
Ich: „Deine Stimme klingt so komisch. Bist du
erkältet?“ 
Seine Stimme klingt anders als sonst; aber ich 
hatte ihm eine prima Ausrede serviert – erkältet!

Telefon: „Ja, ich bin ganz furchtbar erkältet!“
Ich: „Dann solltest du …“ 
Hier folgten einige Ratschläge von mir gegen 
Erkältung.

Telefon: „Danke, es geht schon. Aber weshalb 
ich anrufe: Ich bin in Delmenhorst …“
Ich: „Delmenhorst? Was machst du denn in 
Delmenhorst?“ 
Das ist komisch!!! Andreas kommt aus Berlin über 
Delmenhorst nach Bremen? Und hatte nicht wie 
üblich seinen Besuch angekündigt!

Telefon, leicht ungeduldig: „Ich habe hier etwas
zu erledigen. Aber weshalb ich dich anrufe, ich 
hatte einen Autounfall …“
Ich: „O je! Bist du verletzt?“ 
Bei mir verstärkt sich das Gefühl: Hier stimmt was
nicht!

Telefon: „Nein, mir ist nichts passiert. Aber 
der Kfz.-Sachverständige sagt, bei meinem 
Wagen lohnt sich die Reparatur nicht mehr. Jetzt 
habe ich eine tolle Gelegenheit, einen 1a-Jahres-
wagen zu einem super Preis, nur € 21.000,00! 
Im Moment ist alles ein bisschen schwierig für 
mich, und da wollte ich dich bitten, liebe Oma, 
ob du …“
Ich: Aha! 
Endlich fiel bei mir der Groschen, dass ich es 
offensichtlich mit einem Kriminellen zu tun hatte. 
Ich äußerte energisch, was ich davon hielt.

Klick! Aufgelegt!

Das Ganze hat sich wahrhaftig so zugetragen. 
Mein Anrufer war nicht erfolgreich. Vermutlich 
kommt es auch darauf an, an wen die Gangster 
geraten, dass sie einen derart erschreckenden 
Erfolg mit dieser primitiven Methode haben. 

Betrifft Rundschreiben an alle Mitbewohner:

„Aktuelles vom 11.11.2022“ betr. Enkeltrick-Betrug
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Wie kann man sich vor dem Enkeltrick 
am Telefon schützen?
Da die Anrufe immer einem bestimmten Muster fol-
gen, gibt es einige Merkmale, an denen man den Trick 
erkennt. Letztlich ist es wichtig, dass die Senioren sich 
danach verhalten und sich mit warmen Worten nicht 
weich kochen lassen. Diese Tipps gibt die Polizei:

1. Gesundes Misstrauen ist am Telefon angebracht
Wenn sich der Anrufer nicht mit seinem Namen nennt, 
sollten Sie grundsätzlich vorsichtig sein. Geben Sie 
keinerlei Informationen preis. Lassen Sie den Anrufer 
sprechen.

2. Bei Geld hört die Freundschaft auf
Ganz gleich, welche Geschichte der Anrufer Ihnen er-
zählt. Unterbrechen Sie das Gespräch, wenn er Geld 
von Ihnen möchte. Im Notfall legen Sie einfach auf. Ge-
ben Sie vor allem keine Details zu Ihren Vermögensver-
hältnissen preis.

3. Prüfen Sie den angeblichen Verwandten
Da kann ja jeder kommen und behaupten, er sei Ihr 
Verwandter. Befragen Sie den Verwandten zu familiä-
ren Einzelheiten, die kein Fremder wissen kann. Beim 
Enkel wäre die leichteste Frage, wann Mutter und Vater 
geboren sind. Kann der Anrufer das nicht beantworten, 
dann legen Sie auf.

4. Unbekannte Personen sind tabu
Übergeben Sie niemals Geld oder andere Wertgegen-
stände an eine unbekannte Person, egal welche Ge-
schichte der Anrufer erzählt. Soll er doch einen ande-
ren Verwandten anrufen, wenn er nicht selbst kommen 
kann.

5. Nehmen Sie Rücksprache mit Verwandten
Besprechen Sie sich mit anderen Personen in der Fami-
lie oder notfalls mit Nachbarn, bevor Sie Geld überge-
ben oder zusagen. Finden Sie keinen Ansprechpartner, 
dann wenden Sie sich nach dem mysteriösen Anruf un-
ter der Telefonnummer 110 an die Polizei.

6. Als Opfer müssen Sie Anzeige erstatten
Falls Sie auf einen Trick reingefallen sind, dann hilft kei-
ne falsche Scham weiter. Wenden Sie sich an die Polizei 
oder Verwandte und erstatten Sie in jedem Fall Anzei-
ge. Das geht auch über das Internet, sodass Sie nicht 
auf die Dienststelle der Polizei müssen. 

Genauso gefährlich wie der Enkeltrick sind die falschen 
Polizisten. Diese kommen entweder persönlich oder ru-
fen Sie ebenfalls an. Auf Onlinewarnungen haben wir 
für diese bundesweite Betrugsmasche den Ratgeber 
„Anruf von der Polizei: Das müssen Sie beachten“ zu-
sammengestellt.

Anruf von der Polizei: 
Das müssen Sie beachten
Betrüger stehlen Eltern über WhatsApp Tausende
von Euro

Immer wieder nutzen Betrüger das Vertrauen von 
Menschen aus und geben sich als falsche Polizeibe-
amte aus. Die Anrufe dieser Kriminellen können einen 
großen finanziellen Schaden nach sich ziehen. Was Sie 
beachten sollen, wenn die Polizei bei Ihnen anruft, er-
fahren Sie in unserem Ratgeber.

Sie erhalten einen Anruf und am anderen Ende mel-
det sich die Polizei, das Landeskriminalamt (LKA) oder 
das Bundeskriminalamt (BKA)? Da ist die Aufregung 
natürlich groß. Vor allem dann, wenn die vermeintli-
chen Beamten Ihnen erklären, dass Sie ins Visier von 
potenziellen Einbrechern geraten sind. Doch Vorsicht: 
Hierbei handelt es sich nicht um echte Polizeibeamte. 
Die Kriminellen nutzen bei dieser Betrugsmasche das 
Vertrauen der Menschen aus.

Was tun, wenn die Polizei anruft?
Diese Art von Betrug wird immer wieder verwendet, um 
gerade ältere Menschen um ihr wohlverdientes Geld zu 
bringen. Über mehrere Monate hinweg werden die Op-
fer von den Kriminellen fast täglich angerufen. Damit 
werden die Betroffenen nicht nur unter Druck gesetzt. 
Es wird auch ihr Vertrauen gewonnen.

Doch woran erkennen Sie nun die falschen Polizisten 
und die Betrugsmasche am Telefon? Wir geben Ihnen 
die Ratschläge des LKA an die Hand. Diese sind die ers-
ten Anhaltspunkte, an denen Sie erkennen, dass es sich 
nicht um die echte Polizei handelt:

l Die Polizei nutzt in keinster Weise die Notruf-
 nummer 110, um mit Personen in Verbindung zu 
 treten. Diese Rufnummer dient ausschließlich 
 der Entgegennahme von Notrufen von Bürgern!

l Kein Polizeibeamter wird Sie zur Auflösung Ihres 
 Kontos oder von Sparverträgen auffordern!

l Kein Polizeibeamter wird von Ihnen persönliche 
 Vermögensdaten am Telefon erfragen und Ihnen  
 mitteilen, dass Ihr Geld auf der Sparkasse oder Bank  
 nicht mehr sicher sei!

l Kein Polizeibeamter wird bei Ihnen anrufen, Sie 
 über Verfahren oder verdeckte Polizeimaßnahmen  
 informieren!

l Kein Polizeibeamter wird Sie auffordern, Ihr Geld  
 nach Hause zu holen und in der Folge an einen 
 „verdeckten Ermittler“ zu übergeben! Dies trifft  
 auch auf Schmuck und andere Wertsachen zu.
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Einen weiteren Enkeltrick-Versuch möchten 
wir Ihnen vorstellen. Er hat sich tatsächlich 
so bei Frau Bollhorst zugetragen.

Anmerkung der Redaktion: Es handelt sich um 
eine originale Abschrift der Textnachrichten, 
die Frau Bollhorst über WhatsApp erhalten hat 
(Fehler werden nicht berichtigt!). 

Zeitliche Abfolge des Betruges: 
13. März 2022 | 15.10 Uhr

Er:
Hallo mama mein Handy ist kaputt gegangen. 
Dies hier ist jetzt eben meine neue nummer, 
diese kannst du speichern .
Was machst Du gerade?
Sie:
Hallo mein Schatz, wie geht es dir?

Er:
Bei einem Problem kann es immer besser sein. 
Ich hab mein handy fallen lassen, mein touch-
screen reagiert nirgend mehr drauf. Ich benutze 
jetzt eben ein altes handy aber hier ist mein 
mikro kaputt. 
Sie:
Kann ich dir irgendwie helfen?

Er:
Ich musste heute eigentlich zwei zahlungen 
überweisen aber weil mein handy jetzt kaput 
ist kan ich nicht in meine apps. Könntest du das 
für mich überweisen dann bekommst du das 
äußerst montag sofort zurück.
Sie:
Wieviel muss ich den überweisen und auf wel-
ches Konto?

Er:
Zusammen ist das ungefähr 2200 euro, kriegst 
du das hin? Dann sende ich die daten an dir 
durch.
Sie:
Das ist kein Problem mein Schatz. Das kriege 
ich hin.

Er:
Ein Moment und ich schicke die Daten
IBAN  DEXXXXXXXXXXXXXXX06
BIC XXXXXXXXXXX
Name KXXXXXXXXXXXXXXXXXXd
Betrag €2254,75
Verwendungszweck XXXXXXXX 
Bestellung   XXXXXX

Bei dem überweisen kannst du auf‘ Echtzeit-
überweisung drucken.
Bitte klick das an, dann wird das sofort gutge-
schrieben.
Kannst du mir auch ein überweisungsbeweis 
senden nachdem du alles gezahlt hast. Dann ich 
kann ich das anzeigen ein Foto oder ein bild-
schirmfoto ist gut.
Sie:
Werde ich versuchen.

Er:
Oh, danke!  und hat es funktioniert?

Ende der WhatsApp-Nachrichten: 13. März 
2022 | 18.09 Uhr

14. März 2022
Er:
Hallo mama!

15. März 2022
Er:
Hallo Mama sind das 500 euro die dir ausbe-
zahlt wurden?

Fazit
Frau Bollhorst hat als ehemalige Deutschlehrerin sehr 
schnell an der Rechtschreibung gemerkt, dass sie nicht 
ihr Sohn angeschrieben hat. Die Orthografie wies zu 
viele Fehler auf.  Zudem war während des Schriftver-
kehrs ihr Sohn anwesend. 
Frau Bollhorst ist zur Polizei gegangen und hat die 
unbekannte Person anhand der WhatsApp-Korrespon-
denz angezeigt. Leider konnte ihr die Polizei auf eine 
spätere Nachfrage nicht mitteilen – Ermittlungsschutz –
wie das Verfahren geendet hat.

ANGELA BAURIEDL | SIGRID BOLLHORST

Enkeltrick-Betrug II
Der neue Enkeltrick bei WhatsApp | bzw. Tochter-Sohn-Trick

Sigrid Bollhorst lebt seit 2021 in der Residenz in der Contrescarpe.



Die Polizei warnt vor einer neuen 
Betrugsmasche bei Messanger-
diensten. Unbekannte geben sich
bei WhatsApp als Sohn oder Tochter
aus, deren Handy kaputt sei, und 
bitten um Geld. 

Was Sie dazu wissen sollten.
"Hallo Mama. 

Mein Handy ist kaputt gegangen. 

Das ist meine neue Nummer" 

– mit WhatsApp-Nachrichten wie diesen beginnt
der neue „Enkeltrick". Denn dreiste Betrüger 
haben sich vom Telefon auf Messanger-Dienste 
verlagert, da immer mehr Senioren auch Whats-
App nutzen, um mit ihren Kindern in Kontakt 
zu bleiben.

Die Masche läuft immer gleich ab. Eine unbe-
kannte Nummer schickt eine Nachricht und gibt 
vor, Sohn oder Tochter zu sein, deren Handy 
leider defekt sei. Nach der vertraut klingenden 
Begrüßung mit Herzchen und Kuss-Smileys
kommen die Betrüger rasch zur Sache. Mit 
einer vermeintlichen Notlage wollen sie ihren 
Opfern Geld abluchsen.

„Ich muss heute noch Rechnungen überweisen, 
komm aber nicht an meine Daten. Kannst du 
das für mich übernehmen? Morgen kriegst du 
das Geld zurück" – so ähnlich klingen alle Nach-
richten.

Und Hand aufs Herz: Wer würde seinem Kind 
nicht aus einer finanziellen Misere helfen? 

Zwei Überweisungen in Echtzeit sind schnell 
erledigt. Doch das Geld, meist einige Tausend 
Euro, landet auf einem Konto, das die Betrüger 
eingerichtet haben und leerräumen.

Senioren sollen um mehrere Hunderttausend 
Euro geprellt worden sein. Erst bei Kontakt 
mit dem echten Sohn oder der echten Tochter 
stellte sich der Betrug heraus.

Um Ausreden sind die Kriminellen nicht 
verlegen. Fragt man etwa nach einem Rückruf / 
Anruf, heißt es, das ginge noch nicht, da das 
Handy erst eingerichtet werden müsse.

Das rät die Polizei

l Vereinbaren Sie mit Ihren Angehörigen  
 Codewörter für sensible Telefonate und  
 Chats.

l Sollten Sie von einer unbekannten Nummer  
 kontaktiert werden, speichern Sie die   
 Nummer nicht automatisch ab. 

l Löschen Sie keinesfalls den Chatverlauf –  
 die Kripo braucht ihn, um ermitteln zu   
 können.

l Rufen Sie bei der Ihnen bekannten   
 „alten" Nummer an.

l Wenn Sie niemanden erreichen:    
 Fragen Sie den Absender nach Dingen,   
 die nur der echte Sohn / die echte Tochter
  wissen können. 
 Zum Beispiel: Wie hieß unser erster Hund?

l Seien Sie bei Forderungen nach 
 Geldüberweisungen über WhatsApp und
 andere Messangerdienste äußerst 
 misstrauisch.

l Falls Sie nach einer Aufforderung bereits  
 Geld überwiesen haben, nehmen Sie sofort  
 Kontakt zu Ihrer Bank auf und veranlassen  
 Sie eine Rücküberweisung.

l Stellt sich heraus, dass es sich um einen  
 Betrug handelt, erstatten Sie Anzeige 
 bei der Polizei.

l Sollte sich Ihre Telefonnummer tatsächlich
  einmal ändern, teilen Sie dies am besten
  persönlich mit.
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Stricken macht Frau Angela Hercksen, eine Be-
wohnerin der Residenz, großen Spaß. Sie nutzt 
das schöne Hobby Stricken für den guten Zweck, 
tut Gutes und macht vielen eine Freude.

Frau Hercksen findet, anstatt einfach wild drauf-
loszustricken und die zehnte Mütze für den 
Winter zu stricken, will sie mit einem Ziel 
stricken. Mit dem Ziel, jemandem zu helfen, 
jemandem ein Lächeln ins Gesicht zu zaubern. 

Deshalb strickt sie seit Jahren Socken für den 
guten Zweck.

Mitte November werden ihre fertigen Socken 
auf dem Weihnachtsbasar des Deutschen Roten 
Kreuzes (DRK) verkauft. Früher hat sie beim 
Verkauf auf dem Basar geholfen.

Heute verkauft sie ihre Socken über das Jahr 
an gute Freunde und Bekannte und spendet die 
Einnahmen dem DRK.

DR. URSULA MENCK

Zwei Wochen strickt sie an einem Sockenpaar 
und für 15,00 € verkauft sie dieses. So kamen im 
Kalenderjahr 2022 schon 300,00 € zusammen, 
die sie als Spende an das DRK überwiesen hat.
 
In der Residenz hat sie schon einige Socken für 
die BewohnerInnen der Sportkurse gestrickt.

Gerne strickt Frau Hercksen auch für Sie ein 
Sockenpaar. Wollig-warme Füße sind etwas 
Herrliches! 

ANGELA HERCKSEN

Stricken für den guten Zweck
Socken, Socken, Socken!

Angela Hercksen lebt seit 2021 in der Residenz in der Contrescarpe. 
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DR. URSULA MENCK

Jeden Tag mit dem Glockenschlag vier Uhr
betrat sie die kleine „Trattoria del 
conservatorio“ in Mailand und ging schnur-

stracks auf einen kleinen Ecktisch zu. Das gan-
ze Jahr über trug sie lange, hochgeschlossene 
Kleider mit weißem Kragen und langen Ärmeln, 
als wolle sie alle Reize ihres schönen schlanken 
Körpers verbergen.

Der Kellner Marcello begrüßte sie respektvoll 
und fragte jedes Mal: „Das Gleiche wie immer?“ 
Sie nickte nur und blickte gedankenverloren 
ins Leere. Marcello stellte umgehend ein gro-
ßes Glas mit marokkanischem Minztee vor sie 
hin und zog sich zurück. Zu gerne hätte er ge-
wusst, warum sie das Getränk immer mit zwei 
Strohhalmen haben wollte. Allein die Diskreti-
on seines Berufes verbot ihm Fragen zu stellen. 
Aber er behielt sie stets liebevoll wachsam im 
Auge. 

Sie saß in Gedanken versunken, starrte ins Leere,
saugte ohne Genuss an ihrem Strohhalm und 
strahlte eine Unnahbarkeit aus, als säße sie in ei-
ner durchsichtigen Glocke. Versuchte ein männ-
liches Wesen sich ihr zu nähern, fuhr sie ihre 
lackierten Krallen aus und fauchte es an. Noch 
nie hatte jemand gewagt, sich an ihren Tisch zu 
setzen.

Jeder kannte sie, die gefeierte Cecilia Gatta (Katze). 

Sie hatte in ihrer Jugend glorreiche Tage als 
Opernsängerin erlebt. Mit ihrem samtweichen 
Timbre und einer geschmeidigen Stimme, die 
hell strahlte wie die Venus am Sternenhimmel, 
begeisterte sie das Opernpublikum aller großen 
Bühnen der Welt. Kritiker glaubten, der Zauber
ihres ungewöhnlichen Klanges liege in der 
großen Liebe zu ihrem Gesangs- und Lebens-
partner Antonio Gatto. 

Katze und Vogel
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Jeder Operndirektor bemühte sich, dieses 
Traumpaar an sein Haus zu holen. Als Cecilia 
auf dem Zenit ihrer Karriere stand, hatte Gatto 
sie von einem Tag auf den anderen um einer auf-
strebenden jungen Sängerin willen verlassen.

An dem Tag hatte Cecilia ihre Stimme verloren. 
Kein Arzt konnte ihr helfen und sie wollte auch 
nie wieder auftreten.

Aber die gewohnte Disziplin ihres Berufes ge-
stattete ihr nicht innezuhalten. 

Und sie dachte auch an den Leitspruch ihrer 
österreichischen Großmutter: „Eine Katze hat 
sieben Leben.“

So war sie als Gesangslehrerin nach Mailand
gegangen und bildete den Nachwuchs der 
Mailänder Scala aus. Sie war eine gefürchtete
Lehrerin, ohne jede Nachgiebigkeit in ihrem 
Streben nach Vollkommenheit. Aber wer sich 
ihrer harten Schule unterworfen hatte, konnte 
sicher sein, ein Engagement an einem renom-
mierten Haus zu bekommen.

Es war Mai geworden in diesem Jahr. Marcello 
hatte den Eindruck, dass eine Veränderung mit 
Cecilia vor sich ging. Sie wirkte entspannter. 
In all dem Lärm von Autohupen, schreienden 

Kindern, laut in ihre Handys rufenden Menschen 
und dem Stimmengewirr in der Trattoria um 
sie herum schien sie etwas Bestimmtem zu 
lauschen. Sie war ganz konzentriertes Hören. 
Und da: Marcello traute seinen Augen nicht. 
Ein kleiner bunter Vogel schwirrte um Cecilias 
Kopf und setzte sich direkt ihr gegenüber auf die 
Tischkante. Er legte sein Köpfchen schief und 
schmetterte die schönsten Melodien mit einer 
Stimme, die man dem kleinen Tier nicht zuge-
traut hätte. 

Cecilia hörte ihm zu und lächelte.

Der Vogel hatte sich durstig gesungen und flog 
furchtlos auf den Rand des Glases. 

Und Cecilia? Sie kratzte nicht und fauchte nicht, 
nein, sie hielt dem Vogel mit einer behutsamen 
Geste den zweiten Strohhalm hin, um ihn nicht 
zu verscheuchen. Er tauchte wie in einen Blüten-
kelch den langen Schnabel hinein und kostete 
ein wenig von dem Getränk.

Seither kam der Vogel jeden Tag, tirilierte seine
Lieder und nippte an dem Strohhalm. Und 
Cecilia schien im Inneren mitzusingen. 

Hätte ich es nicht mit eigenen Augen gesehen, 
ich hätte es nicht geglaubt.

Dr. Ursula Menck lebt seit 2020 in der Residenz in der Contrescarpe.
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ERIKA RAUSER
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Natürlich weiß ich nicht, ob Sie ebenfalls 
Probleme haben mit dem Einschlafen, 
Durchschlafen, Ausschlafen usw. Das 

geht mich auch nichts an. Nur so viel: Mich 
bringt das Thema „Schlaf“ oft um den Schlaf. 

Ich meine hier nicht den Schlaf während einer 
Tätigkeit, für die man ein Entgelt bezieht oder 
eine Rüge vom Chef: „Haben Sie bei Ihrer Arbeit 
eigentlich geschlafen?“ Nein, ich meine den ech-
ten Schlaf, zu dem man im Idealfall ins Bett geht. 
Oder man setzt sich für das Fernsehprogramm 
in seinen behaglichen Ruhesessel, wo man dann 
nach Programmende leidlich ausgeschlafen wie-
der aufwacht.

Normalerweise verbringt der Mensch immerhin 
1/4 bis 1/3 seines Lebens schlafend, abgesehen 
von sehr jungen Kindern bzw. Babys, die ins Le-
ben hineinschlafen. Ausreichend Schlaf ist uner-
lässlich für unsere Gesundheit. Er kurbelt unsere 
Körperfunktionen an und bringt dadurch unser 
Wohlbefinden und unsere geistigen Fähigkeiten 
auf Trab, sodass wir unsere Tage mit neuer Tat-
kraft angehen können. Denn Schlafmangel ist 
keineswegs harmlos. Er  kann zu verminderter 
Gehirnleistung mit erheblicher Vergesslichkeit,  
Risikobereitschaft, Aggressivität und auch zu 
Hautalterung sowie Appetitsteigerung mit Ge-
wichtszunahme führen. 

Es muss ja nicht so ungewöhnlich viel Schlaf 
sein wie beim Koala oder beim Faultier, die mit 
ca. 20 Stunden Schlaf täglich vermutlich unter 
die Rekordhalter einzustufen sind. Das Faultier 
zum Beispiel wird auf diese Weise bis zu 40 Jahre 
alt, aber wozu? Denn neben den unabdingbaren 
Verrichtungen für sein tägliches Leben bleibt ihm 
absolut keine Zeit mehr für ein bisschen Spaß. 

Im Sprachgebrauch hätte der Schlaf Besseres 
verdient, denn ihm haftet häufig etwas Negatives 
an: „Schlafmütze, Schlafkrankheit, Schlafman-
gel, Schlaflosigkeit, Schlafsucht, Schlafstörung, 
Schlaftablette, schlafwandeln, einschläfern, 
schlaftrunken, Schläfer (Terrorist in Wartestel-
lung), Schlafapnoe (Atemstillstand im Schlaf), 
das ist zum Einschlafen (extrem langweilig), 
usw.“

Es ist eine verrückte Welt! Zum Umfallen müde 
steuere ich nach dem Fernsehprogramm um ca. 
22.30 Uhr mein Bett an. Sowie ich mich hin-
gelegt habe, bin ich hellwach. Voller Ungeduld 
warte ich darauf, dass mir die Augen zufallen, 
und ärgere mich darüber, dass sie es nicht tun. 

Neuerdings wird für mich die Nacht zum Tag 
und der Tag zur Nacht. Tatsächlich bin ich schon 
des Öfteren zur Frühstückszeit beim Zeitung-
lesen eingenickt. Das ist neu! Ich war immer 

Schlaflos
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Erika Rauser lebt seit 2011 in der Residenz in der Contrescarpe.

der Auffassung, dass dies eigentümliche Verhal-
ten nur richtig alte Menschen trifft. Des Weite-
ren überkommt mich oft ein unwiderstehliches 
Schlafbedürfnis bei der Frisörin unter der anhei-
melnden Wärme der Trockenhaube! Der Kopf 
kippt auf die Brust, die Zeitschrift fällt zu Boden. 
Frisch frisiert und ausgeschlafen verlasse ich den 
Frisiersalon. Auf diese Weise wird offensichtlich 
ein Teil des versäumten Nachtschlafs eingeholt. 
Irgendwie gefallen mir diese neuen Angewohn-
heiten aber nicht so recht!

Falls ich nachmittags oder abends an einer Ver-
anstaltung teilnehmen möchte, kann ich es
keinesfalls riskieren, meinen Mittagsschlaf aus-
fallen zu lassen. Sonst schlummere ich während 
des Konzerts, Vortrags oder dergleichen un-
weigerlich ein, ist die Darbietung auch noch so 
fesselnd. Obwohl ich kein Einzelfall wäre. Aber  
man möchte ja keinesfalls als
Kulturbanause gelten. 

Um auf dem Laufenden zu sein, schalte ich ge-
wohnheitsmäßig zur Nachrichtenzeit den Fern-
seher ein. Nach ca. 11/2 Stunden, wenn der 
anschließende Krimi beendet ist, wache ich wie-
der auf. So habe ich die jüngsten Schreckens-

meldungen bis zur Morgenausgabe des Weser-
Kuriers aufgespart.

Bei der Wahl des Schlafplatzes ist äußerst um-
sichtig vorzugehen. Wenig geeignet für erhol-
samen Schlaf ist der Platz hinter dem Lenkrad, 
die Warteschlange vor der Ladenkasse (Vorsicht! 
Taschendiebe!), die Schlafwagen der Deutschen 
Bahn, Reden bedeutsamer Mitbürger sowie un-
geschützte Plätze in Wald und Flur, besonders 
neben  einem Ameisenhaufen.  

Es tröstet mich absolut nicht, von manchen Da-
men ebenfalls Klagen zu hören wie: „Es ist eine 
Katastrophe! Ich kann nicht einschlafen, nicht 
durchschlafen, ich schlafe nur 3 Stunden jede 
Nacht!!“ Erstaunlich ist dagegen die Tatsache, 
dass die Herren durchweg keine Probleme mit 
dem Schlafen haben. Wie sagt ein geläufiges 
Sprichwort? „Ein gutes Gewissen ist ein sanftes 
Ruhekissen!“  Komisch! Auf die Sprichwörter ist 
auch nicht unbedingt Verlass. 
 
Bin schon wieder beim Frühstücken über der 
Zeitung eingenickt. Ob das so weitergeht? Sollte 
etwa doch das Alter die Ursache sein für diese  
neuen Gewohnheiten? 
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Die Weisheiten von Albert Schweitzer hat Ingeborg Schütte eingereicht.
Sie lebt seit 2020 in der Residenz in der Contrescarpe. 

INGEBORG SCHÜTTE

Im Herzen jung
Jugend ist nicht ein Lebensabschnitt, 
sie ist ein Geisteszustand.
Sie ist Schwung des Willens, 
Regsamkeit und Fantasie, 
Stärke der Gefühle,
Sieg des Mutes über die Feigheit, 
Triumph der Abenteuerlust über die Trägheit.
 
Niemand wird alt, weil er eine Anzahl 
Jahre hinter sich gebracht hat.
Man wird nur alt, wenn man seinen Idealen 
Lebewohl sagt.
Mit den Jahren runzelt die Haut,
mit dem Verzicht auf Begeisterung
aber runzelt die Seele.

Du bist so jung wie deine Zuversicht, 
so alt wie deine Zweifel,
so jung wie dein Selbstvertrauen, 
so alt wie deine Furcht.
So jung wie deine Hoffnungen,
so alt wie deine Verzagtheit.

Solange die Botschaft der Schönheit, 
Freude und Kühnheit, 
der Größe dein Herz erreicht, 
solange bist du jung.
 
Albert Schweitzer
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